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Aber noch elwas vvichlig-os enlliiilt die Schrifl dos Dr. Marlin,
nömlicl» die Nachricht, dass B a b i n g l on im Herbar Li n n e's über
den Scleranthus polycarpus Nachforschungen ansfellle, die ergaben,
dass die daselbst aufbewahrten Stücke gar keine Kennzeichen zur
Unterscheidung vom gewöhnlichen Sclerantlms annmis darboten.

Wi en, am 27. April 1859.

Beiträge zur Flora von Innsbruck.

Von Anton Val de Lievrc.

V.

Mjinetie.

Linum catharticum L. einziger RepräsenlanI der ganzen
Familie (wenn man von dein auf dem südlichen Millelgebirge ziem-
lich hiiufi^- gebauten L. VKitdtissinmin absehen will), der sich in

seinem ganzen Habitus , besonders der alpinen Form, aulTallend an
die ALsineen anschliesst, allenlhaiben vom End(! Mai bis August, vom
Tliale bis zur Region der H()chal[)en auf grasigen Plälzen zu Irelfen

ist, im Hau seiner wesenlliclien Organe keine bedeutenden Unler-

scliiede bielet, aber dennoch in Grösse und Tracht so auffallende

Unterschiede zeigt, dass man auf den ersten Blick oft versuclit ist,

zwei ganz verschiedene Pflanzen zu erblicken. Während di(! Hoch-
gebirgsformen als kaum 2" hohe Pflänzchen mit einfachem, wenig
blällrigem Stengel zum Vorschein kommen, begegnet man imThale
und Millelgebirge nicht selten kräftigen vieläsligen Exemplaren von

mehr als 10" Höhe. Uebrigens ist fast durchaus die Steng<'lbasis

dicht beblällert, der Sieiigel oll schon von der Basis an ästig, oft

tranz einfach und erst bei der Bildung des Blülhenstrausses in

Gabeläste sich spaltend.

Malvucene.
MalvafastigiataCa\. an einem Zaune bei Naiters, das

erste Mal im September 1854 gefunden. Damals — es war auf keiner

eiiienllichen botanischen Hxcur.sion — nahm ich einige abgerissene

Blülhenslengel der im Vorbeigehen zufällig von meinem 9-jährigen

Sohne entdeckten Pflanze, unstreitig der schönsten hiesigen Malvacee
mit, die ich unschwer und zweifellos als die obengenannte Art be-
stimmte. Das nächste Jahr wiederholte ich meinen Besuch um die

gleiche Zeit und fand auf demselben Standorte die gesuchte Pflanze

in schönster Blülhe üppig wuchernd. Allein nun halle ich mit d<Mn

Beslimmen meine Nolh. Während einige Exemplare den vorjährigen

Charakter treu behalten hatten, fand ich andere Exemplare, ja selbst

auf derselben Pflanze Slengel und Aeste mit Blättern, die eben so

unbezweifelt der Malva Alcea L. angehörten. Der gleiche bis an die

Basis bandförmig 5-theilige Schnitt , die rhombische Form der Ab-
schnitte, die gedrungenere Gestalt und consistentere Blatlsubstanz,
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wif ii'li sie ;in siidliroIiscIuMi Excinplari'H der ziilelzt genannten Art

zu bet)bHclilen Goleireiilu'il linlle, Iniul sich hier wicMler. Ein aliniü-

ligt's Ausbieilen der niallMilijilanz halle eine lIcbiM-gangsbhillforni

znr Kolue, <iio noi'h iniiucr liefe, etwa bis auf V^ reichende Ein-

sthnille, l)reil lincale , nicht incdir lief eingesclinillene Blalllappen

znn» Vorschein brachte, bis endlich bei noch o-rösserer An.sl)ri'ilnng

der Blatlsiibstanz die nnr massig ges|iallcnen Hb\tlfornien <lcr M,

fastigiatd erschienen. Mag diese interessante Pflanze ancii vielleicht

der Verbreitung nus einem Dorfgarten ihren Ursprung verdanken,

immerhin ist sie jetzt in solcher .Menge und auf einem von den

Wohnungen so entfernten Plalze angesiedelt, dass ihr der Standort

und das Bürirerreclit der Iiinshruclver Flora gesichert bleiben diirfle.

Zunleich bietet sie aber ein neues l?elege für die Unhallbarkeit des

Artenbegrin'es der M. fnstigiat<i , die sich als ausgezei(;hnele Form
der ;)/. Alcea charakterisirt.

2. 31. sylvestris L. an Dorfwegen in Miihlau , vom Juni

bis August bliihend. Die einmal in einem Graben in der Nähe dieses

Dorfes (im August 1856) in Bliilhe gefundene M. maiiritiana L.,

olTenbar ein Garlenfliichlling, dürfte kaum sich bleibend einbürgern.

3. M. r o t u n (lifo l ia L. verbr(?ileler als die Vorige, blüht

sie vom Juni bis September auf Dorfwegen des Thaies und Mittel-

gebirges (Amras, Mühlau, Vill, Igels, Axams.)

Tiliaccae.

Tilia parvifolia Ehrh. als Alleebaum angepflanzt,

zwischen dem Kennplatz und der Kettenbrücke, aber auch hie und

da ^vild auf buschigen Anhohen, z. B. ober Hölting, unter dem
Sprengerkreuze, aber nur vereinzelte junge Bäumchen.

Uypericlneue.
Hl/p e r ic n m p e rfo r atum L., die gemeinste Art dieses

Geschlechts zu beiden Seiten des Thaies, von der Thalsohle bis zur

Voralpenregion, am häufigslen im Hügelgebüsch, auf Triften und in

Hecken des Mittelgebirges, vom Etide Juni bis Anfangs September

blühend. Neben der Species kommt auf trockenen sonnigen Standorten

die sclimalblalliige Form, das //. venmense Schrk. zum Vors(;hein,

durch MillclI'oniKMi mit linealen Blattern an den Seitenästen in die

normah; Gestall der Species übergehend. Solche Uebergangsformen

fand ich an sonnigen Abhängen des Kirschenthaies ober Höfling.

2 H. quadrangulum L. im Juli und August im Gebüsch

der Voralpen- uml Alpen-Region von 4000—6000', (Zirler Mähder,

Arzler Alpe, Saileberg , Waldras!,) nur seilen liefer herabsteigend.

Nur einmal fand ich sie auf Waldtriften des Passberges bei circa

2000'. Während das Vorige, dem es im Allgemeinen ähnelt, meist

gesellig vorkommt , erscheint dieses schöne Hypericum stets nur

einzeln und zerstreut in dem ihrem Forlkommen oijnsligen Gebiete.

Der vagerechlen , röihlich gelben, mit zerslreulen dimnen Fasern

bedeckten Wurzel enlsteiirl der aufrechte. 4-kanline Stengel, bis
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zur Basis dos Blülhenstandos 9— if>" hoch, die 10 — i9i'" von
einander abstehenden Gegenblaller nehmen von unter) nach oben an

Grösse zu. Bei den untersten Blattern ist das Verhaltniss der Liinge

zur Breite wie 3:2, bei den obersten wie 2:1, die Länge der

untersten verhält sich zur Länge der obersten wie 1 ; 2. Die Blätter

der aus den Blattachseln hervorbrechenden Seilenäste sind von der

Länge der untersten Stengolblutler bei geringerer Breite. Alle Bläller

haben nur wenige oder keine durchscheinende Punkt«?, dagegen am
Ran<le der iiiallen Unterfläche eine Reihe schwarzer Punkte. Auch
die Deck-, Kelch- und Blumen - Blätter des kreuzweis gabeligen

Sirausses sind schwarz punklirl, so wie sich auch glänzend schwarze
Punkte zwischen den gelben Anlherenlächern finden. Die Narben sind

in Purpur gekleidet. Die Pflanze de.s IMilielgebirges kommt auch mehr
stengelig vor, die Höhe (ier Siengel reicht wenig über 7", derBlall-

absland beträgt höchstens 9". Die Verhältnisse der Bläfterdimensionen

sind folgende:

... r, •• I
bei den untersten Blattern . wie 3 : 2,

Lange zur Breite , • i , . di .. <> o°
I

bei den obersten Blattern . wie 9 : 8,

Länge der untersten zu jenen der obersten Blatter wie 1 : 3.

3. U. tetrapteruvi Furios. Häutiger und geselliger, als

das Vori«ie, entfaltet dieses Hi/pericum, dessen Kelchblätter hie und
da mit schwarzen Drüsenpimkten am Rande ver.sehen sind, seine

unansehnlichen Biülheii vom .liili bis Anfangs September an Wasser-
gräben der Thalsohle und Hügelregion (Ulüswiese, Allerheiligenhöfe,

Mülllau, Egerdacli.)

4. H. motifanuiuL., immer nur einzeln und zerstreut, nie

jfesellig, erhebt sich der hohe, schlanke Blüllienslengel im Buschwerk
der \> aldungen der Hügel- und Mitt«'lgebirgs-Region, und steigt bis-

weilen auch in die Voralpenwwlder hinauf, (unter der Höllinger Alpe).

Blüthezeil : Juli, .August.

ö. iL hirsutum L. in seinen Vorkommens-Verhältnissen und

seinem Habitus dem Vorigen ähnlich, ii>t es doch viel seltener als

dieses (im Walde des westlichen Passburges, im Juli).

Acerineue.
Acer P s e u J op In t a nu s L.. einziger Repräsentant der

ganzen Familie, kommt diiser schöne Baum, in gemischten Wald-
beständen der Gebirgs- und Voralpen-Region auf beiden Seiten des

Thaies eben nicht selten, aber stets vereinzelt, meist in jugendlichen

Exemplaren vor. Grössere Baume finden sich vorzüglich im Klamm-
gebiete, sowohl mit Staub- als Fruchtblütlien, Ende Mai und Anfangs
Juni bedeckt.

Creraniuceue.
I. Ger an tum pheum L. Von dieser schönen Art kommt

hier nur die Varieiät ß Iwidum L' H er i t gewithnlich truppweise in

Hecken und Gebüschen, nur hie und da vereinzelt auf Wiesen der

Thalsohle , Hügel- und Miltelgebirgs-Hegion zu beiden Seiten des

Innthales, im Eingange des Wipp- und Stubaithales ziemlich häufig,
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vom Kinlc April l»is Etuli'.iiili Mühend \ür. Die sehr langen Blalt>>liele

tli'r Wiir/A'lhlalttM- m-hmcii nach oIxmi iitiiiicr ein Liiiiye ab. hLs sie an
tlt'fi oImm'sUmi Sl(Miijoll»Ialt(Mii fasl i>an/, vtTScIiwiiulcn , die linieren

Biälter sind sielien-, dit? (»Iiereii riinf.siialliü- , die liijulifren Neben-
bläller der unlercn Bläller breit, ei-lanzeltlich, di'r oberen lineal-

lanzelllich; die ganze Ptlanze abslebend fasst ranlibaarig , an d^r
Unterseite der Blaller nur die Adern beiiaart, Kiilcbliiäth^r 3-iu'rvig-,

die iMillelnerven in ein Spifz<--Iien vorgezogen, die last gaiizrandi<>en

niclit zurückgeschlagenen Hliimenbiälter sind pui pur oder lila , in

der Milte weiss, am sehwachtiärligen Giuiubi bliuilicli-lila oder blei-

ifarbig. der kurze Nagel weiss. Am Grunde der 5 äusseren, den
Kelchblätlern gegenüberstehenden Staubfäden belinden sich kleine,

runde, grüne Schuppen.

2. G. siltaticmn L., wohl das schönste 6't'/-a/<«wm hiesiger

Gegend, das vom Juni bis halben Ang. auf Waldwiesen und iniGebüsch
der höheren Bergregion ilire blauvio'etten Blumen in reichblülhigen

Slräussen entfallet. Ihr eigentlicher Standort ist die Voraipeuregion
von 3—5000', wo sie am liebsten auf ringsum vom Walde umge-
benen Wiesen , oft in Menge gesellig vorkommt, während ihr Er-
scheinen in Gebüschen ein mehr vereinzeltes ist. Seltener reicht sie;

tiefer bis 2000' herab, an L'fern von Gewässern, so an der Biitz

unter der Siephansbrücke. Häufiger findet man sie noch in den höheren
Alpenregionen, über dem Hol/wuchs bis über 6000', wo sie unter

Krummholz und Alpenrasengebüschen Schulz sucht, und durch ihre

intensiv oefarblen Blumen , die mit dem Farbenschmelz der ganzen
Alpenflora im schönsten Einklänge stehen, das Auge des Bergsteigers

entzückt. Unter solchen Verhältnissen fand ich sie unter dem
Brandjoch, in dem obersten Theile des Gluirschthales und auf Alpen-
Iriften des Vizzar. Uebrigens scheint die Gebirgsart auf ihr Vor-
kommen keinen Einfluss zu haben. Auch finden sich sowohl tiefer

fast üederitf gespaltene Blalllappen mit spitzen Zähnen , und minder
lief gespaltene Lappen mit sliimpfen Zähnen. Die Wurzclbläüern sind

oft 9-.spallig; die Nervation zeigt bei solchen Blällern 9 Hauplnerven,

nämlich 1 Nerve für den Miilellappen , 1 Paar Nerven zur ersten

Blattlheilung beiderseits vom iMillelnerven mit Zweigen für die IMiltel-

und ersten Seilenlappcn, 1 Paar Nerven für die er.slen Seilenlappen,

1 Paar Nerven für die zweiten St'itt'nlappen mit einem Ast nach innen

zur zweiten Blalllheilung. der wieder Z\M'ige zum ersten und zweiien

Seiteiilappeii enisendel. endlich 1 Paar Nerven fiir die dritten Seiten-

lappen, mit einem AsI nach innen zur drillen Blallllieilmig und Zweigen
zum zweiten und drillen Seilenlappen , dann 2 Aeslen nach aussen

zur halben Tlieiliiiig des drillen Seilenlappens und der äussersten

Fläche dieses Lappens fdem unvollkommenen vierten Seileiila[»[ien).

Die Verhallnisse der Blatldimensionen sind: Länge 1, Breite 2. Ent-
fernung vom Nervenceniruin bis zur BlailllieiluDg '/a. ]\]il der (Jrösse

nimmt nach oben auch <lie Theilung der Bläller und ihre relalive

Länge ab, wie bei den andern Arien dieses Gesclileihtes. Elicii>o

ist die Inlloresceiiz nach dem Gesetze der (iabelllieiliiiig enlw u kril.
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Die 3-iiervigen, am Rande häutigen, an der Spilze hegrannicii , ab-
stehend drüssig behaarten Kekhhiättchen verhallen sich nach Länge,
Breite und Grannenlänge wie 4:2:1, die am Grunde etwas ver-

breiteten, unten behaarten, oben kahlen weissen Staubfäden tragen

bleifarbige Slaublieulel, wechseln in der Länge ab , und verhalten

sich zu obigen Dimensionen der Kelchblätter, und z\Aar die äusseren
oder Kelchstaubfäden wie 5, die Innern oder Blumenstaubfäden wie 3.

3. G. pratens e L., an Gestall der Blätter und der nicht

minder schönen Blumen sich an das Vorige anschliessend, scheint

es bestimmt, dessen Stelle in den niedrigeren Regionen zu vertreten.

Hier findet es sich nur in der Thalsohle an einem einzigen Stand-
orte, an einem Ziegelstadel hart an der PostsIrasse zwischen Inns-

bruck und Hall, wo ihre im Juli zum Vorschein kommenden zarten

Blülhen im Strasseuslaube ein schnelles Eudr finden. Nur dem Um-
stände, dass die Mehrzahl der hiesigen Botaniker, meist nur die

Hüben suchend, an dem obigen Standorte in flüchtigem Schritte oder
zu Wagen vorüber eilt, macht es begreiflich, dass diese ansehnliche

Pflanze erst im .fahre 1854 vom botanischen (Partner Hrn. Zimeter
aufgefunden wurde. Uebrigens sind die Blattlappen sehr tief, bei-

nahe fiederspaltig eingeschnitten.

4. G. paltistre L., gehört in hiesiger Gegend voiheirschend
dem südlichen Schiefergebirge an; ihr reichhaltigster Standort sind

hier die sumpfigen Waldstellen des Patscher Kofel unter dem heilig«'n

Wasser, von wo es sich an Ufern der G(?birgswässer ül>er Igels bis

in die Gluirsch verbreitet (von 2—4000'), ferner an den VVass(;r-

gräben am Eingang des Slubailliales zwischen Schönberg und Mieders
(bei 3000'). Nur einmal laud ich ein E.xemplar in der lliigelregion

i\es nördlichen KalKgebirges , an einem ^Vassergraben bei den
Allerheiligenhofen. Blüthezeil: .luli, August. Bei Igels fand ich auch
Exemplare mit 3-blütliigen Blumenstielen.

.5. G. san gut neu 711 L.. sonnige trockene Hügel der nitrd-

lichen Kalkgebiriie sind sein Slandorf, wo es im dichten Buschwerk
in der Gluth der Julisonne seine grossen Purpurblumen entfallet. So
findet es sich, jedoch nicht sehr häufig, ober Mülilau und demFrilzen-
hofe. Kommt meisli-ns mit rundlich stumpfen Blaltlappen vor.

6. G. pusillum L., unansehuliche Pflanze, die in der Nähe
der Häuser des Thaies und Mittelgebirges \om Juni bis August ihre

kleinen Blumen zumVorschein bringt, so beim Wirthshaus auf der

Gallwiese am Eingange von Laas. Einmal fand ich es auch auf einer

Waldlrift der südlichen Hügelretfion an einer Stelle, wo einmal Rasen
ausgestochen worden war. Den Stengel umgeben kreisl'önnitr die

Wurzelblätter mit rolhen, langgewimperlen Nebenbliiltern. Rolhiich

ist auch der untere Theil der Blattstiele und meistens der Blattrand,

die Behaarung der Pflanze kurz und weich flaumhaarig, von den
Blaltlappen sind nur die mitleren 3-spallig, die Seitenlappen 2-spallig

oder gauzraudig.
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/. G. colitmbinum L., Iiio und du im (Jcluiscli der Tli.d-

solde niid bosondcrs dt>r iiordliclii-ii lliiyclrooion ( Miililiiii, Aller-
lieiligonhöfe, aiicli aiii Sillufcr), von Juli bis Scplcmlier Miilicnd.

8. G. r o tundi foliu m L.^ seilen, vereinzelt im Tlialo, (IKH-
tingeraii, Kaiserülrasse), vom Ende April his Juni hlühend.

9. G. molle L., niclil Iraufi»', auf dem südlichen Mitlelgebirg-o

bei Lans, neben G. pusilliim^ im August blühend.

10. G. r b er tian tun L., die gemeinste Pflanze dieses Ge-
schlechts, die von Juni bis September allenihalben in Hecken und
Gebüschen des Thaies und Mittelgebirges blüht, seltener in di(; Vor-
alpenregion (unter der Hottinger Alpe, Zirler Mähder) hinaufsteigt,

und selbst in den unwirthlichsten Fels(!iikliiflen der Klamm in I\Ien<>e

zum Vorschein kommt. Der spindelförmigen, rolhlichen, ästigen Wurzel
entsteigen mehrere aufrechte , bis\V(;ilen aber auch, besonders an
feuchten Stellen niederliegende, an den Gelenken Wurzel schlagende,

ästige, gegliederte Stengel. Die ganze Pflanze ist mit durchsiciiligen,

pfriemlichen, abstehenden Drüsenhaaren mehr oder weniger bekleidet.

Anden H-zähligenGei;enblättern sind die mittleren Blällchen 3-tli(Mlig,

die Seilenblättchen 2-theilig, alle Lappen fiederspaltig eingeschnitlen,

jeder Abschnitt in eine kurze purpurne Stachelspilze endend. Die

unteren Hlaltsliele erreichen eine Länge von 3". Das durchsclmilt-

liche Verhäliniss der Länge zur Breite des Blattes ist 2:3. Die 1- bis

3-bIUthigen Blülhensliele tragen in der Regel rosenrothe Blumen.
Nur einuuil (August 1856) fand ich vollkoirimen weissblühende
Exemplan^ in Gel)iischen bei den Allerheiligenhöfen in der iiord-

westlichen Hügelregion.

E r d i n m ci cut ar i u m H e r. Der Ackerboden des Thaies

und Millclgebirges ist der eigeniliche Staudort dieser ziemlich ge-
meinen Pflanze, wo sie von April bis zum August in BlütlK? steht,

und sich nur selten auf benachbarte Wiesen oder Waldiriflen verirrt.

Die 2 bis 6-paarig gefiederten Blätter, deren letztes Fiederpaar mit

dem Eudblällchen vorschmolzen ist, sind anliegend, die üiirigen Tlieile

diM" Pflanze langabslehend, behaart. Die 2—4-blülhigen, rothbraunen

Blülhenstielcheu tragen Blumen mit länglich ovalen, häutig beraudelen,

abstehend behaarten Keichblällchen , deren 3 grüne Nerven in eine

kurze braune (jraiine au.slaufen, und ungelleckten Blumenblättern von
Rosalarbe (a immaculatuDi). Die den iVebrnblältern an Gestall ähn-
lichen Deckblätter sind in eine 4— 6-spaltige Scheide verwachsen.

Miiils(€tnine€€e.

Impatiens Nolitanqere L. Diese schinie Pflanze ist mit ihren

grossen hängenden, gelben Blumen ein Schmuck der Gebiische an

Waldrändern und lldlzschlägen des südlichen Mittelgebirges vom Tliale

bis 3000', vom Juli bis Anfangs SeptembcM* Idülieud. Obwohl sie stets

gesellig auftritt, ist ihr Vorkommen im (Jaiizeu (loch auf verliäll-

nissmässig wenitre Lokalitäten beschränkt. (Passberg, uutci' der

SchrofTcnhülte, Vüls, Eingang ins Slubaillial.)
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Oaoalideue.

Oxalis Äcttoselta L. So zart und klein mich <lieses nied-

liche Pflänzchen ist, so trägt es doch zur Charakicrislik derFriihlings-

Flora der ziemlich artenarmen Nadelholz« aldnngon. ihres Liehlings-

Slandortes wesentlich bei. Zwar entfaltet sie schon in den ersten

Tagen des April, gescliaart imi die Siräiicher und Hannislänime der
sonnigen Abhänge der nördlichen Hügelregion ihre Erstlingsblüthen

und kommt bald auch unter ähnlichen Verhältnissen auf der Südseite

des Tliak's zum Vorschein. Allein die Glanzperiode dieser lieblichen

Pllanzenschöpfiing tritt erst ein Älonat später ein, wenn im tiefen

Schatten der FicbtenxAälder der fliiltelgehirgsregion auf dem von
sj)ärlichen Sonnenstrahlen magisch erieuchlelen Boden das massen-
halte Auftreten des Sauerklee durch das heih; Grün seiner Blätter und
die lieblich weissen Blumen einen grossarlioen Geoensalz zu dem
mystischen Dunkel des üIkt ihr sich riesig nulliauenden ^^aldtempels

bildet, und dar:n mil der ähnlichen Erscheinung der gleichzeitig an

lichleren Waldstellen auftretenden Aurmone 7U'morosa wetteifert.

Mit dem Ablauf des i\lai werden die blühenden Pflanzen seltener in

der Bergregion und beo innen sich in der Voralpenre<>ion bis 4000'

und TiOüO' zu entwickeln , wo man sie noch Anfangs Juli trill't.

(Haller Salzberg. Gleirsclithal, Rosskogel.) So interessant dieGesammt-
Erscheinuii<i: dieser Pllanze ist, so ist es nicht minder ihr wunder-
lieblicher Bau, mau mag die zackig gezähule, horizontal fortkriechende

Wurzel, die Gestalt der Blätter, ihre Farbe, die auf der Ülx-ifläche

ein auirenehmes blassgrün, auf der l'nterfläche bald ein dunkleres

Grün, bald einen Puipuranllug zur Schau Irägl, ihre Behaarung, oben
goldig borstig abstehend, untenan den Adern anliegend ihre Stelhmo^

im ersten Entwicklungssladium an die jungen Schösslinge eines Farn-
wedels erinnernd, in voller Ausbildung dachlörniig abwärts gen«Mgt,

oder endlich die auf zartem Schafte frei sich erhebende Blume, einen

lebendig gewordenen Frühlingshauch, deren Grund, einer Sonne
gleich, iles (Joldes Farbe schmückt, und über die rein weissen, bis-

weilen mit bliiulichem Purpur angeflogenen Petalen, dunklere Purpur-
strahlen ausströmt, bewundern.

Cel€istrinerte

Evonymus europaeus L., im Gebüsch des Thaies und
Äliitelgebirges, im Mai und Juni blühend, im September mil reifen

Früchten.

K/i€tni.neae.

1. Rhamnu s c a t ha r t i cns L., ebenfalls im Gebüsch des
Thaies und MittelgebirLres, im Juni blühend, im September mit reifen

Beeren. Kommt mit kahlen und flaumigen Blättern vor.

2. R. sax a tilis L., im Gebüsch unter dem Felsen der Martins-

wand, also am sonnig(^n südlichen Abhänge des nördlichen Kalkge-
birges, .«.chon Anfangs Juni blühend.
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3. R. Franyitla L, im Gebüsch der Hügel- und Millelire-

liirgsrcfrion, inamisliolie Biiuiiiclirn. mit glatlcn, bisweilen stiim|tleij,

sin der Spilze fa*;l aiisiierandelen (ieircnblätlern, und im Juni 1—4-
blülliigen Blumenstielen.

Innsbruck, den 13. Februar 1859.

Correspondeiiz.
Athen, im Mai 1859.

Durch eine öfTenlliche Anzeige wurde bekannt gemacht , dass

ein gewisser Lasar is ein Mitteigegen die Traubenkrankheit ent-

deckt habe. Dieses Mittel besteht in einem Pulver, welches Lasaiis

seit einigen .Jahren mit dem günstigsten Erfolge gegen das Oidium
angewendet hat, und ist ein Mergelschiefer, den die Leute in Grie-

chenland Kimolia nennen, und der sich an vielen Plätzen am Meere
vorfindet. Dieses Meeres-Produkt wird getrocknet und zum feinsten

Pulver gemahlen auf die Blüllien und Tranben gestreut , übeihaupt
mit demselben so verfahren, wie mit dem Schwefel. — Theils durch
<iie Gebirgsuntersiichungen, theils durch Zufall wurden an mehr als

zwanzig Orten in Griechenland Hraunkolilen-Lager aufgefunden. Sehr

ausgedehnte Lager in Akarnanien in der Nähe von Missolunghi,

andere im Peloponese nn<l besonders auf der Insel Euboa, Diese

Letzleren sind die reichhaltigsten und könnten mit dem grüssten

Vorlheile ausgebeutet werden, ja für Tausende von .Jahren könnten
diese Lager von Ivumi Feuermaterial dem an Brennholz Mangel lei-

denden Grieclu^nlaiid liefern, allein obwohl die E.xisienz aller dieser

Lager wohl bekannt ist, so wurde doch bis jetzt von Seile der Re-
gierung noch keine Sorge getragen, um diese für den Staat so

wichtigen Schätze auszubeuten. Niemand will die \\ ichtigkeit der

Kohlenbenützung einsehen , Niemand sich davon überzeugen. In-

zwischen erreicht bei uns der Preis des Holzes und der Holzkohle

eine enorme Höhe, die bereits das Fünffache der frülieren .Jahre be-

trägt. Uebrigens ist im ganzen Oriente ein fühlbarer Mangel an

Brennmaterial eingetreten , so bezahlle man in Konslanlinopel und
Smyrtia den verflossenen Winter hindurch eine Okka {'iVi rCtindj

Holzkohle bis zu 6 Piaster (30 Kreutzer) ujid selbst zu diesem Preise

war sie off gar nicht zu haben. Von welcher Bedeutung wäre dalier

für Griechenland der Betrieb seiner Kolilenlager? Gewiss von einer

desto grössern, als bis jetzt in den benachbarten Ländern noch keiiu^

Kohlenlager aufgefunden wurden, ausgenommen jene in Dalmalien,

im Banal und in Serbien. Di<> Braunk(dilen am \Aesllichen Ufer i\i'ü

schwarzen Meeres liegen zwischen Sand und Geri»lle, das Flölz ist

nur wenige Fuss mächtig und nichts weniger als bauwürdig.

Dr. X. L a n d e r e r.
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